Die Erzählerin und Anzeigerin 


an der Weichſel und Drewen 


bro. 


dritte ebegens. 
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J. = in Sheen dichtbelaubtet Eiben herr 
In ſuͤßem Schlummer traͤumend hingegoſſen, 
1 Und Wonnen, die ich wachend nie genoſſen, 
1 umſchwebten mich, den nun ſo Freudenreichen. g 


Ich träumt“ von ihr, der Schönen, Engelgleichen, 
Wie feurig liebend ich ſie hielt umſchloſſen, 
Ich fie bekraͤnzte mit der Blumen Sprossen, ? 

Wie en, „ weichen 


. 
Da weckt ein Kuß mich aug dem Sinnentzücken, 
Arnd ſcherzend ſtand ſie da vor meinen Blicken, 
Ich that wohl boͤſe, mit der holden Boͤſen; 


Fall der Haare, — 


träts, ſonſt von keinem, gar keinem Ba — 


Mein Sohn wuͤrde ſie zu Verwandten. ; 
„Verzeihen Sie!“ unterbrach ihn der Actua⸗ 


rius, indem er mit ſuͤßlichem Laͤcheln zwiſchen den 
Grafen und das Gemaͤlde trat. 


„Hler darf wohl 
nichts eine Exemptlon erleiden, am wenigſten aber 
ein wahres Kunſtwerk der Art. Es findet ohne 
allen Zweifel feinen Liebhaber. Der Pinſel Mt ein 
ienfientfcher. Hier unter ſehen wir noch: piuxit, 


ö Florenz 1654 Der Spitzenſchleier, der weiße. At⸗ 

las des Kleides, der rothe Sammet am Seſſel, der 
a Mein Herr Graf find: gewiß zu 
ſehr Kenner, um einen Augenblick über den Werth 


der vortrefflichen Arbeit in Zweifel zu fein.‘ Der 


Graf trat mit unterdruͤcktem Unwillen zurck, in⸗ 


Doch wenn ich mir ben Fall ſo recht betrachte, 
Dann welß ich nicht was ſeliger mich machte, 
Ob es der EINER 2 es der Si e 


Dae Senses, 
175 i Wel Fortſezung⸗ is 15 
Wee Herren!“ ſagte der Graf schnell His 
zutretend, ich bitte — die Bilder — Es kann Ih⸗ 
nen — nichts daran liegen e 


Ei: Appen. 
5 „Es iſt ein ulſch⸗ Dings!“ fagte der Loh⸗ 3 
gerber, indem er ie deim Nagel an der Vergol⸗ 


dem er halblaut ſagte: „Es iſt das Porträt mei⸗ 


ner Großmutter, ſie ward in Italien gemalt, al 


7 


lein ich habe das wenig in Anfchlag gebracht“ Die 


lieben Zuͤge, tauſend Eritäterungen — id) dachte deß⸗ 
, Seine e zitterte, er ſchloß ‚die 


halb. 


dung kratzte, und die Groͤße und Breite der aus⸗ 
geſpaunten Leinwand mit prüfendem Auge maß, 
„Poßtauſend, das ift lang!“ rief er. 


7 


„Das ginge x 


— das follte wohl putzen!“ 


„Wle hoch ſchätzen Sle das Bild 2% frag! 

Conſtantin, indem er mlt gluͤhenden Wangen, 
heiße Zornesthraͤnen im Auge, ungeſtuͤm hervor 
trat. > 


„Mein Sohn!“ warnte der Vater. 
„Ich frage,“ wiederholte Conſtantin ganz aus 


ßer ſich und nichts mehr beruͤckſichtigend, „ich frage, 


wie hoch Sie den Werth angeben?“ 
„Nun — 7“ erwiederte der Aetuarlus, den 
rothen Jacob, eine dicke, lebhafte Frau und einen 
gleichguͤltig d'rein ſehenden Maͤkler herbelwinkend. 
„Was waͤre der ungefaͤhre Preis? ““ 
Jene ziſchelten und fluͤſterten, ſtritten heim⸗ 
ich mit einander und endeten damlt: „In dieſer 
goldarmen Zeit, hler an Ort und Stelle, koͤnne 
man über den eigentlichen Werth nicht einig wer⸗ 
den. Es beduͤrfe erſt einer Schaͤtzung von Kunſt⸗ 


kennern, und gerathen bleibe es, dergleichen noch 


N 


bei Seite zu ſtellen, vielleicht daß ſolche ſich ein 
fänden. ““/ 3 n 
„Gut, gut!“ entgegnete Conſtantin lebhaft, 
„ſo wird es ſicher mein!’ Der Vater legte die 


Hand leiſe auf feine Schulter, indem er mit edler 


Ruͤhrung ſagte: „Keine Unbeſonnenheit! Sage 
nicht Worte, die du fpäter zurück nehmen muͤßteſt. 
Wie willſt du. :. 2“ ns SR 
Jener ſah zuverſichtlich zu ihm auf, 
„Nichts nichts!“ entgegnete der Graf. „Mit⸗ 
tel und Kraͤfte halten nicht Schritt mit deinem 
Vorhaben.“ BL 
„Vergißt du,“ fluͤſterte der Knabe, „daß ich 
zu deiner Zufriedenheit Muſikſtuͤcke abſchreibe? daß 
man mich deßhalb tauſendmal gelobt, und der Herr 
Capellmeiſter geſagt hat: fo zlerliche und doch ſo 
deutliche Noten habe er nicht leicht geſehen? Slehſt 
du, Tag und Nacht, ich ſchwoͤre dir, Vater, bis 
das Bid mein iſt, ſchreibe ich für den Herrn Ca⸗ 
pellmeſſter.““ . 
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: IV Ra 
Hler tkat Jeman 


„Hier teat Jetnand hinter Beiden hervor, und 
lne angenehme, fremd klingende Stimme ſagte: 


„Ich biete das Hoͤchſte, was jene beſprochenen Ger 


genſtaͤnde gelten koͤnnen, ich unterwerfe mich jeder 
Bedingung, und erklaͤre ſie zu jedem Preis fuͤr 
mein.“ * SR „ 
Der Sraf ſah uͤberraſcht zu dem Sprecher auf, 
Er erkannte den Schiffsheren in ihm. Conſtantin 
ſtampfte mit dem Fuße, der Aetuarius verbeugte 
ſich mit alle dem Reſpect, den angekuͤndigter Reich⸗ 
thum dem Geldgierigen einfloͤßt, das Bild ward 
an die Seite geſtellt, der Fremde zog ſich wieder 
unter die Menge zurück, das Gefchäft ſollte nun 


erſt ſeinen Anfang nehmen. Conſtantin zupfte den 


Vater beim Arm. 

„Ruhig, ruhig!“ ſagte dieſer. „Wir wollen 
doch ſehen, wo das hinaus will.“ 

Er ſtand von da an gerade und feſt, an einen 
Wandpfeiler gelehnt da, die Arme uͤber elnander 
geſchlagen, mit Achtſamkeit den Gang der Ver⸗ 
handlungen begleitend, nur dann und wann, wenn 
es fein Vorthell heiſchte, ein beſtimmtes Wort 


drein redend, ſonſt frei von jeder Eiumſſchung, 


ohne Zeichen des Unwillens und fruchtloſer Ber - - 
kuͤmmernlß. a f 5 
Unwillkuͤhrlich waren Kaufluſtige und Zuſchauer 
ihm ausgewichen. Es hatte ſich auf die Weiſe ein 
Halbkreis zu ſeinen beiden Selten gebildet, an 
deſſen Schlußende er allein mit feinem Sohne 
ſtand :: ame 2 
Die anweſenden Gerichtsperfonen hatten mit 
der Erklaͤrung begonnen, da der Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde einen Wechſel in der Lage der Dinge noth⸗ 
wendig mache, und der gegenwaͤrtige Herr Beſitzer 
dieſes ſchoͤnen Rittergutes, mit allen dazu gehöri- 
gen Pertinenzien und Regalien „den an ihn zu 
machenden Anforderungen nicht anders zu genuͤ⸗ 
gen, feinen Herren Ereditoren und ſonſtigen Ver⸗ 
pflichtungen nicht anders gerecht zu werden wiſſe, 
ſo habe er nicht laͤnger verhindern koͤnnen, ja ſo⸗ 


gar ſelbſt darauf angetragen, daß eine Subhaſtg 


x 


— 


tion ſ Rn Eioenebumz vorgenommen 


werde. Dem Wunſche Einzelner zufolge, die mit 


kleinen Schuldforderungen auch nur auf ein gerin⸗ 


geres Aequivalent Anſpruch machend, augenblickliche 


Zahlung heiſchten, habe man zuerſt die Taxation 
des Mobillare zur Hand genommen. Doch uͤber⸗ 
laſſe man es dem allgemeinen Gutachten, ob der 
partielle Verkauf des Geraͤthes nicht noch anſtehen, 
und vielleicht dahin geſchehen ſollte, dieſes in den 
Abſchluß des ganzen Handels ſpaͤter mit einzu⸗ 
begreifen, 

Die meiſten ſtimmten für das Letztere, hievon 
noch groͤßern Vortheil erwartend. Dem Grafen 
ſchlug das Herz faſt hoͤrbar. Der Augenblick wich⸗ 
tiger Entſcheidung nahete. Es hatten ſchon Meh⸗ 
rere unter der Hand ein niederes Gebot gethan. 
Alles Mangelhafte, jeder etwaulge Tadel, den man 
aufbringen konnte, die Zeit, der Zuſtand des Han⸗ 
dels, alles war aufgeboten worden, das ſchoͤne Be⸗ 
ſitzthum herab zu wuͤrdigen. Die Nothwendigkeit 
des Verkaufs, die Art deſſelben galt fuͤr einen Frei⸗ 
brief in impertinenter Unverſchaͤmtheit. Den Gau⸗ 
nern ſchwoll der Kamm, die Beſſern hatten kein 
Geld, die Gerichtsperſonen geriethen in Verlegen⸗ 
heit, ſie ſcheueten ſich, es zu einer wirklichen Ber, 


ſteigerung kommen zu laſſen, man war derauf und 


dran, den Vorſtellungen des Aetuarlus nachzu⸗ 
geben, N 

Hier indeß that Samuel plotzlich Einſpruch: 
„Wie!“ rief er, „verſchleudern wollen wir die 
Heerden, den Wald, die reichen Wieſen, Feld und 
Garten und das Schloß mit ſeinen koſtbaren Da⸗ 
maſt⸗Tapeten, eingelegten Spiegeln, und Marmor⸗ 
Kaminen? Hat Niemand den Muth, eine Summe 
d'ran zu ſetzen, groß genug dem Werth auf mehr 
als ein Drittheil nahe zu kommen?“ 


Es erhob ſich auf das erſte Wort aus dieſem 
Munde, von dem man ganz etwas anders zu hoͤ⸗ 


ren erwartete, der lebhafteſte Widerſpruch. Meh⸗ 


rere Stimmen zuglelch bewleſen, daß das koſtbare 


Schloß nur eine Laſt fuͤr den Kaͤufer, der Wald 
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ein todtes Kapital, Feld und Wleſe nur eben hin, 
reichend ſeien, den Beſitzer muͤhſam zu ernaͤhren. 
Zuletzt kam ungefaͤhr ſo viel heraus, daß man 


Gott danken muͤſſe, irgend Jemand zu finden, der 


ſich der Laſt wie der Gefahr des gewagten Unter⸗ 
nehmens unterziehen: wolle. Voll Ekel und Wis 
derwillen gegen einen Auftritt, den er nicht in fo 
ſchneidenden Farben vorausgeſehen hatte, verließ 


der Graf daß Zimmer, ein letztes Mal zwiſchen 


ſeinen geliebten Bäumen Athem zu ſchoͤpfen. 
6 (Die Fortſetzung folgt.) 


Danzig, im Jahre 1831. 

A Gortſezung. 50 | 
Die Angft, die ſich in den erften vier Wochen 

faft aller Gemuͤther bemaͤchtigt hatte, ſchwand vor 
dem Lichte der Wahrheit, und als das ganz abge⸗ 
fonderte und deshalb zu mancherlel grundloſen 
Sagen von einer ſchlechten unmenſchlichen Be⸗ 
handlung der Kranken, Anlaß gebende Lazareth 


auf dem Holm durch zwei in der Stadt eingerich- 


tete Hospftäler erſetzt wurde, deren innere Ein⸗ 


richtung einige Tage vor dem Eroͤffnen Jedem, 


der hineingehen wollte, gezeigt ward; als man 
ſtatt des Todtenackers auf dem Holm, den die 
niedrigen Volksklaſſen in ihrem Feuerelfer die 
Kalkgrube (Kalkkule) nannten, einen ſchoͤnen Kirch⸗ 
hof auf dem hohen Stolzenberge anlegte, und der 
Senior des geiſtlichen Miniſterlums dieſe Ruhe⸗ 
ſtaͤtte feierlich, unter zahlloſen Wehmuthsthränen- 
einer tiefgeruͤhrten Volksmaſſe aus allen Ständen 
einwelhte; — da verſchwand almaͤhllg das Haupt⸗ 
Befoͤrderungs⸗-Mittel der Cholera, — die Furcht. 
Nebenher wurden noch drei Hälfsanftalten 
eingerichtet, um diejenigen Perſonen aufzunehmen, 
welche auf der Straße erkrankten, und da man 
zugleich bekannt machte, daß die Häuſer derjenl⸗ 
gen, welche ſich gleich beim Ausbruche der Krank 
heit nach einer dieſer Anſtalten bringen laſſen 


* — 


würden, ungeſperkt bleibe bellen, ließ fü ch mans 


cher mit Zuverſicht dorthin führen und genas ent 


weder in der Anſtalt ſchnell, oder wurde in ein 


Lazareth gebracht. Das Holm⸗Hospital war auch 


hauptſäͤchlich deshalb in Verruf gerathen, weil ſich 
in den erſten 14 Tagen kein wirklicher Arzt ent⸗ 
ſchließen wollte, dort zu wohnen. Den beiden 
Lazarethen in der Stadt wurden zwei Brüder, 
die Doctoren Dann II. und Daun III. vorgeſetzt, 
und ihnen Unteraͤrzte zugeordnet, dergeſtalt, daß 
es an aufmerkſamer e der Kranken nie⸗ 
mals fehlen konnte. 

Gegen Mitte Juli ſchlen die Krankheit hre 
Wuth zu verlieren und forderte täglich nur noch 
wenige Opfer. Bald. brach ſie aber mit neuer 

Kraft los, und fällte ſo viele, daß es ſchwer 
wurde, bei Nacht alle Todten zu beerdigen. 

Sehnſuchtsvoll harrte man auf die Ankunft 
unbefangener Abgeordneten der Immediat⸗Com⸗ 
miſſion zur Abwehrung der Cholera, denn man 
hoffte, daß dieſe ſich durch eigene Anſchauung von 


dem Nichtvorhandenſein des Contaglums bergen wer Won een el lernten fir 


gen und demgemäß dle ſtrengen und überaus. koſt⸗ 
a ſpieligen Maaßregeln mildern würde, Dleſe Com⸗ 
miſſion zog es aber vor, in Berlin zu bleiben. 

Erſt als in andern Städten die Cholera 
gusbrach und deren Bewohner, weniger. an Leis 


den und Dulden gewöhnt, als, die Danzigs, 


ſich wiberſeßten, traten auch hier, einige Ermaͤßl⸗ 
gungen ein. j 

Dis Mitte August hatte die Krankheit porte, 
wäthet, und nahm von da ab einen milderen Cha⸗ 
tasten. agu. Die meiſten Menſchen lebten einfa⸗ 
cher als gewöhnlich huͤteten 1505 vor Säuren, 
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unreifem Obſt, Bier, Gurken u. dergl., huͤllten 
den Unterleib in Wolle und ſcheuten jede Erfah 
tung. Viele Familien bezogen Landhaͤuſer in den 
äußern Vorſtaͤdten und in den Dörfern bis zu 
dem anderthalb Mellen entfernten Bades Orte 
Zoppot. Aber auch hier forderte der Tod mehrere 
Opfer und an eigentlichen Frohſi nn und ungefiöts 
ten Genuß des Lebens war nicht zu denken. Die 
nledern Volksklaſſen faßten Muth, als ſie vers - 
nahmen, daß ein Schuhmacher Hamann in dem 
nehrungſchen Dorfe Heubude elne ſogenannte 
Wunder-Arznel verfertigte, welche wenigſtens bei 
leichten Anfaͤllen der Cholera ſchnell geholfen hates 


(Der BE fügte? 


1 EU 
n 


9 1 1 des ne | 


Es lernten einſt vor alten Zeiten, 

Arkadier die Kunſt den Weinſtock ai beſtneiben, h 
16 555 54 * 

Da er die milden Reben abgebiſen, je 5 ER x 

So konnt' der Stamm um deſto beſſer ſchießen, 15 

Und feine Trauben wurden zwieföch ff, A 

So lernet mancher Autor, man cher Dichter, A: 

Oft durch den duͤmmſten ham’ ſchſten Richte, 

Viel richtiger und beſſer ſchreiben, 7 

e die E l N bleiben. 


„Wafferkand der Weichſel en im, Oktober 1832. 
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